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31. August

Köstlicher Duft frisch gebackener Pizzen und würziger italienischer Kräuter wirbelte ihm entgegen, als er die Tür mit Schwung öffnete. Kriminalkommissar Aleksander Bartek betrat die Pizzeria „Al Mare“.

Kurz blieb er stehen, zog seine Sonnenbrille ab und ließ seinen Blick zur Orientierung durch den Raum gleiten. Dann ging er mit sicheren Schritten auf den Tresen zu, hinter dem mehrere Pizzabäcker geschäftig Teig kneteten, belegten und große Bleche über ihren Köpfen jong-lierten.

Er lehnte sich leicht nach vorn gegen die Glasscheiben der Auslage, die das bunte, knackige Gemüse und verschiedene Saucen schützten.

„Guten Abend“, rief er und suchte zu einem der Bäcker Augenkontakt. „Ich bin Kommissar Bartek. Ich hatte heute Mittag angerufen und einen Tisch für sechs Personen reserviert.“

„Ah! Hallo, Bartek! Kommst du mit, ich zeige dir!“, rief einer der Bäcker, als würden sie sich schon ewig kennen und kam mit einem strahlenden Lächeln hinter der Theke hervor. Bartek folgte dem Mann in den hinteren Bereich des Lokals, wo ein größerer Tisch bereits mit Servietten, Besteck und Speisekarten hergerichtet war. Mit einer schnellen Handbewegung schnappte der Kellner das Reserviert- Schildchen vom Tisch und und ließ es in seiner Hosentasche verschwinden.

Bartek setzte sich so, dass er den Eingangsbereich im Blick hatte. Eine Gewohnheit, die ihm Sicherheit vermittelte. Dann ließ er seinen Blick durch den Raum schweifen. Freitagabend. Das Lokal war gut besucht, aber nicht überfüllt. Leises Gemurmel untermalt von italienischer Hintergrundmusik, vermittelten das Gefühl von Abgeschirmtheit am Tisch.

Der Kellner lächelte ihn freundlich an.

„Ich kann schon zu trinken bringen?“

Meine Güte, diese Ausdrucksweise. Bartek verkniff sich diese Bemerkung. „Ja“, antwortete er stattdessen, ohne den Mann anzusehen. Mit einem Blick auf seine Armbanduhr fuhr er fort: „Die Kollegen werden sicher in zehn Minuten hier sein. Bringen Sie mir bitte ein Wasser.“

„Kommt sofort!“, der Kellner verschwand mit einer schwungvollen Körperdrehung in Richtung Theke.

Bartek stand wieder auf, zog seine dunkelbraune Lederjacke aus, hängte sie über die Stuhllehne und setzte sich mit einem leisen, entspannenden Seufzer.

Sein Blick überprüfte noch einmal den Tisch. Sechs Gedecke, wie bestellt. Es sollte alles perfekt sein. Schon kam der rundliche Italiener zurück und stellte eine Karaffe Wasser in die Mitte des Tisches. Drumherum sortierte er sechs Gläser.

„Vielen Dank.“ Bartek lehnte sich zurück. Von hier aus konnte er das gesamte Lokal samt Eingangstür überblicken. Die erste Anspannung fiel von ihm ab. Er griff nach der Speisekarte, schlug sie auf und überflog die Gerichte, ohne den Eingang aus den Augen zu lassen. Die neuen Kollegen hatten das „Al Mare“ vorgeschlagen, nachdem er sich am Vormittag bei ihnen auf der Wache vorgestellt und sie zum Einstand eingeladen hatte. Keine schlechte Wahl, stellte er zufrieden fest.

Punkt achtzehn Uhr öffnete sich die Tür. Fünf Leute drängten fast gleichzeitig herein. Bartek erhob sich etwas von seinem Stuhl, streckte den rechten Arm hoch und winkte die Gruppe heran. Offensichtlich waren alle bestens gelaunt, einige noch lebhaft im Gespräch miteinander, als sie den Tisch erreichten. Die Begrüßung war locker und freundlich, wobei Bartek jedem noch einmal die Hand gab und die Namen abfragte. Er hatte sich am Vormittag lediglich Dienstgrade und die Namen von Christiane und Melissa merken können.

Christiane, die Ältere, etwas mollig mit grauen Strähnen im Haar, das sie zu einem kleinen Dutt gebunden trug, gehörte vermutlich zum Inventar. Sie schien die ruhige Konstante zu sein, kümmerte sich um sämtliche Schreibarbeiten, wie er am Vormittag erfahren hatte. Melissa dagegen, jung, quirlig und unkompliziert, befand sich in der Ausbildung und sprühte vor guter Laune und Tatendrang. Jetzt fielen ihre lockigen blonden Haare, die sie am Vormittag als Pferdeschwanz gebändigt hatte, locker über ihre Schultern.

Kaum, dass alle am Tisch saßen, kam der Kellner zurück. „Hallo, schöne gute Abend zusammen“, er lächelte und nickte der Runde zu, stellte eine zweite Karaffe Wasser sowie ein Körbchen mit geschnittenen Weißbrotscheiben auf den Tisch. „Rufen Sie, wenn Sie gewählt haben.“

Die kurze Stille, die durch die Unterbrechung des Kellners entstanden war, nutzte Bartek für ein paar Worte. Er tickte mit der Gabel zweimal gegen sein Wasserglas.

„Ihr kennt euch ja schon länger und seid alle per Du, begann er mit einem angedeuteten Lächeln und anschließender Sprechpause, um die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. „Auch wenn wir uns erst noch kennenlernen müssen, schlage ich vor, dass ihr mich ebenfalls duzt. Das schafft meiner Erfahrung nach mehr Nähe und eine entspannte Atmosphäre unter Kollegen.“ Bartek blickte allen nacheinander in die Augen. Dann fuhr er fort: „Also: Ich bin Aleksander und freue mich, dass ihr gekommen seid. Werft einen Blick in die Speisekarte und bestellt, worauf ihr Lust habt und lasst uns einfach einen schönen Abend haben.“

Die Runde nickte ihm zustimmend zu und murmelte „ja“, „klar“, oder „natürlich“.

Aleksander bemerkte, dass außer Christiane keiner einen Blick in die vor ihnen liegenden Karten warf. „Sieht so aus, als wüsstet ihr schon, was ihr wollt?“

„Ja, die Speisekarte kennen wir fast auswendig“, Melissa winkte ab und kicherte. „Ich glaube, ich habe sie schon zweimal rauf und runter gegessen.“

„Da siehst du aber nicht nach aus!“, Frerk nutzte jede Gelegenheit, um Frauen Komplimente zu machen. Aleksander sah rüber zur Theke und winkte dem Kellner zu. Der kam mit seinem kleinen Block an den Tisch und nahm die Bestellungen auf.

Den Moment, in dem alle damit beschäftigt waren, ihre Bestellung aufzugeben, nutzte Aleksander, um ihr Verhalten zu beobachten. Sein Blick glitt unauffällig über ihre Gesichter. Alles war wichtig, Mimik, Gestig und die Art, wie jeder seine Bestellung aufgab.

Jürgen bestellte ein großes Glas Bier und Schnitzel mit Pommes Frites, als säße er in einer Bierklause.

„Keine Pizza oder Pasta?“, kommentierte Aleksander mit einem leicht spöttischen Lächeln.

„Nee, ich brauch was Richtiges zu essen“, brummte Jürgen.

„Du wieder …“, „watt de Buur net kennt, datt frett he nich!“, zog Frerk ihn auf und bestellte entschlossen Pizza Salami und ein kleines Bier.

Jan zögerte, schwankte mehrmals zwischen Pasta und Pizza und landete schließlich bei einer Carbonara. Bartek registrierte seine Unentschlossenheit.

Melissa entschied sich laut und fröhlich für eine vegetarische Pizza, Salat und Zitronenwasser. Selbst bei dieser einfachen Bestellung spürte man ihre Lebensfreude. Ihre Unbekümmertheit zeigte sich in jedem Wort und jeder Geste.

Christiane hielt noch immer die Speisekarte in der Hand und wählte ruhig und präzise eine Lasagne und einen leichten Weißwein. Sie bedankte sich knapp beim Kellner, der kryptische Zahlen auf seinen Block schrieb. Dann korrigierte sie ihre Sitzweise, indem sie kaum merklich von der einen Pobacke auf die andere wippte. Danach legte sie ihre Hände übereinander auf den Tisch, als wollte sie sich selbst ordnen.

Zuletzt bestellte Aleksander. Er hatte sich schon für eine Pizza Diavolo entschieden, bevor alle anderen kamen. „Ich nehme ein frisch gezapftes Pils dazu.“ Scharfes Essen half ihm beim Denken, hatte er sich irgendwann einmal eingeredet.

Nachdem der Kellner gegangen war, wandte Aleksander sich an Jürgen, der sich an seine rechte Seite gesetzt hatte. „Ich brauche noch einen Moment, bis ich alle Namen gespeichert habe. Du bist Jürgen, richtig?“

„Genau.“ Jürgen richtete sich auf und machte die Schultern breit. „Ich bin der Boss von den beiden Grünschnäbeln Frerk und Jan.“ Dabei lachte er etwas zu laut und zu lang über seine Worte und warf den beiden jüngeren Kollegen einen provozierenden Blick zu.

Die Angesprochenen sahen sich an und verdrehten die Augen. „Ich bin Frerk und das ist Jan“, sagte der Dunkelhaarige und zeigte auf seinen blonden Kollegen neben ihm. „Und wenn du, mein lieber Jürgen, hier der Boss wärst, würde in Amthen Anarchie herrschen!“

Während alle lachten, spürte Aleksander die feine Spannung unter den Kollegen, ließ es sich aber nicht anmerken. „Ihr seid den ganzen Tag mit dem Streifenwagen in Amthen unterwegs, oder?“

„Na, eher den halben. Es fahren weitere Kollegen in anderen Schichten. Die zweite Hälfte des Tages füllt sich leider mit Papierkram.“

„Ja, ja, klar, verstehe.“ Aleksander pflichtete ihm nickend bei.

Jan meldete sich zu Wort. „Wir könnten eine zusätzliche Streifenwagenbesatzung gebrauchen. Manchmal wird es eng, oder es fällt jemand aus. Dann wechseln wir auch die Besatzungen. Da sind wir flexibel.“

„Vor allem, bin ich ja wohl flexibel!“, warf Melissa gespielt streng ein. „Wie oft spring ich ein, wenn einer fehlt. Nicht, dass ich mich beschwere, aber das muss erwähnt werden.“ Dabei fuchtelte sie lebhaft mit ihrem Messer in Richtung Frerk.

„Allerdings!“, warf Christiane gespielt vorwurfsvoll ein. „Und meistens erfahre ich immer erst hinterher davon. Das geht so eigentlich nicht, weil ich jedes Mal die Dienstpläne nachträglich umschreiben muss!“ Ihre Stimme klang leicht verärgert, doch ihr verschmitztes Augenzwinkern, verriet ihre Kritik als freundschaftliche Neckerei.

Frerk und Jan lächelten verlegen. „Das liegt aber nur daran, dass es manchmal schnell gehen muss und wir nicht lange mit dir diskutieren können, Christiane.“

„Die Streifenhörnchen machen doch immer, was sie wollen. Ohne Absprache!“, polterte Jürgen, der wieder etwas in sich zusammengesackt war, in die Runde.

Jan sah Jürgen grinsend an. „Nein, nein. Du kriegst bloß nicht mehr alles mit. Kann dir doch egal sein. Sei doch froh, dass du warm und trocken im Büro sitzen und dich auf deine Rente freuen kannst.“

Die Stimmung wurde zunehmend lockerer, während gelacht und harmlos gelästert wurde. Das Essen kam schneller als erwartet. Die dampfenden Teller und der Duft von Thymian, Knoblauch und Tomaten sorgten für zufriedenes Nicken und lebhafte kleine Kommentare, wie „Ahh“ und „Hm.“

„Ach“, rief Aleksander dem Kellner hinterher. „Wir bekommen noch eine Runde von diesem friesischen Nationalgetränk, wie heißt dieser klare Schnaps noch mal?“ Er blickte fragend in die Runde.

„Doornkaat!“, schoss es Jürgen heraus. „So mutt datt!“

Das Essen war gut und reichlich und Aleksander hatte Gelegenheit einzuordnen, wer von seinen Kollegen, wie tickt. Jürgen war offensichtlich schlicht gestrickt, mit einer großen Klappe, die alles besser wusste und konnte.

Frerk und Jan schienen trotz ihrer Neigung, Dinge selbst zu entscheiden, zuverlässig zu sein.

Christiane zeigte sich bieder und gütig. Sie schien so eine Art Ruhepol zu sein, die sich gern mal umschmeicheln ließ und die man mit kleinen Aufmerksamkeiten bei Laune halten konnte.

Melissa stach aus der Runde hervor mit ihrer jugendlichen Fröhlichkeit. Sie schien clever und spontan zu sein, wenn auch noch unerfahren.

Die Männer bestellten noch zwei Lagen Getränke. Die Frauen winkten ab. Sie blieben bei Wasser. Die Unterhaltungen am Tisch wurden lebhafter, ungezwungener. Sie drehten sich bald um Themen wie Urlaubspläne, den letzten Mannschaftsausflug, ein neues Café in der Innenstadt. Aleksander beglückwünschte sich im Stillen selbst, weil das Treffen genauso verlief, wie er es sich vorgestellt hatte.

Jürgen erzählte eine Anekdote von einem festgefahrenen Streifenwagen im Matsch, die Frerk und Jan breit grinsend bestätigten. Melissa schnatterte dazwischen, Christiane lächelte manchmal, oder schüttelte abwechselnd mit dem Kopf. Aber immer ruhig, freundlich, besonnen.

Aleksander hielt sich bewusst im Hintergrund, lachte an den richtigen Stellen, stellte gelegentlich eine Frage. Er sog die unterschiedlichen Eigenarten und Reaktionen der Beteiligten auf. Ihm entging selten etwas. So auch nicht der kurze Blickwechsel zwischen Frerk und Jürgen. Jan hatte zuvor eine Bemerkung gemacht, irgendetwas über einen alten Einsatz, doch Frerk hatte ihn mit einem knappen, fast warnenden Blick abgewürgt. Nur für einen Moment. Dann war alles wieder normal, Lachen, Besteckklirren, Stimmengewirr.

Die Gläser leerten sich schneller. Der Kellner kam und räumte die leeren Teller ab. Fragte, ob noch etwas gewünscht sei. Aleksander schüttete sich den Rest seines Bieres in den Mund und reichte dem Kellern sein Glas. „Bringen Sie uns noch eine Runde Getränke wie gehabt.“

Dann wandte er sich Melissa zu und fragte nach ihrem Ausbildungsschwerpunkt. Er lächelte freundlich, als Melissa ihm von ihrem letzten Modul erzählte. Er hörte zu, stellte Fragen, gab den freundschaftlich, interessierten Kollegen. Interesse zeigen, warm werden, Vertrauen schaffen. Das war alles, was er diesen Abend wollte.

Nach dem Toilettenbesuch ging er direkt zur Theke, bestellte noch eine Absackerrunde und bezahlte die Rechnung. Zurück am Tisch klopfte er dreimal auf die Tischplatte:

„Wie sieht es aus? Ich finde, der Abend hat noch Potenzial.“ Und mit einem Augenzwinkern fügte er hinzu: „Wie wäre es mit einer kleinen Kneipenrunde. Ihr könntet mir zeigen, wo hier die Schwerpunkte kriminalistischer Arbeit liegen.“

Die beiden Frauen bedankten sich, winkten aber ab. „Das ist in meinem Alter nichts mehr. Mein Körper würde mir das sehr übel nehmen und ihr müsstet wohl nächste Woche ohne mich auskommen“, sagte Christiane lachend. Sie stand auf und reichte Aleksander die Hand. „Vielen Dank für den netten Abend. Ach, und bevor ich es vergesse: Du kannst deinen Wagen ab Montag hinter der Wache parken, ich habe dir den Platz markiert.“ Dann wandte sie sich an die ganze Runde und sagte streng: „Euch will ich Montag taufrisch im Büro sehen! Gute Nacht!“

„Ah, danke für die Info. Aber schade, dass du schon gehst“, sagte Aleksander bedauernd und wandte sich an Melissa: „Was ist mit dir Melissa, du kommst doch sicher mit?“

„Nein, leider auch nicht. Darauf war ich nicht vorbereitet. Ich gehe noch auf die Geburtstagsparty meiner Freundin. Ein anderes Mal gern.“

Sie stand ebenfalls auf, bedankte sich für das Essen, verabschiedete sich und lief eilig hinter Christiane her. „Warte, ich laufe noch ein Stück mit dir!“

„Naja, jetzt wird es eine Männerrunde. Ihr geht alle mit?“

Jan stand auf und schüttelte bedauernd den Kopf: „Ich werde mich auch verabschieden müssen. Es ist schon halb elf und ich habe meiner Verlobten versprochen, spätestens um 23 Uhr zu Hause zu sein.“

„Ah!“, frotzelte Jürgen hämisch dazwischen. „Gut zu wissen, wer bei dir zu Hause die Hosen an hat!“, rief er viel zu laut über den Tisch hinweg.

„Quatsch, du weißt doch, dass Elke am Ende ihrer Schwangerschaft ist. Keiner weiß, ob nicht plötzlich die Wehen einsetzen. Ich lasse sie jetzt ungern allein.“

„Ach?“ Aleksander reichte ihm die Hand. „Du bist im Begriff Vater zu werden? Das wusste ich nicht.“ Dann pflichtete er ihm bei. „Verstehe ich gut, dass du da unruhig bist. Mach einfach so, wie du meinst. Spätestens, wenn euer Kind geboren ist, musst du ohnehin einen ausgeben.“ Sie lachten und Jan machte sich ebenfalls auf den Heimweg..

Aleksander sah ihm kurz nach. Da wird die Sause für mich günstiger werden, stellte er zufrieden fest, bevor er sich seinen beiden letzten Gästen zuwandte: „O.K. Leute, bezahlt habe ich schon. Meinetwegen können wir los!“

Sie brachen auf, verließen das „Al Mare“. Vor dem Lokal steckten Jürgen und Aleksander sich Zigaretten an. Es war kühl geworden und der Wind trug das Glockenspiel der Rathausuhr zu ihnen herüber.

„Frerk, du bist doch sicher oft hier unterwegs, was schlägst du vor, wohin gehen wir jetzt?“

Frerk schmunzelte. „Eigentlich nicht so oft, aber vielleicht wäre die „Nachtkerze“ etwas, falls du Lust auf einen Barbesuch hast.“

„Mit was haben wir es denn in dem netten Lokal zu tun?“

„Dort geht ein bestimmtes Klientel ein und aus. Außerdem gibt’s da sehr nette Mädchen.“

„Och nöö ...“ Jürgen mischte sich grummelnd ein. „Das ist nichts mehr für mich. Außerdem viel zu teuer.“ Er deutete mit seiner Zigarette über den Marktplatz.

„Guck dich doch mal hier um. Es gibt jede Menge Kneipen und Diskos. An den Wochenenden gibt es zwar regelmäßig irgendwo Zoff. Aber das ist ja schon immer so. Damit wirst du weniger zu tun haben.“

„Nun, da kümmern sich Frerk, Jan und Kollegen sicher drum, oder?“, meinte Aleksander, während er sich umsah.

Frerk nickte und warf Jürgen einen mitleidigen Blick zu. „Klar, Aleksander. Wir schicken doch unseren Vorruheständler nicht ins Getümmel. Er darf unsere Berichte abtippen.“

„Pah, das könnte ich locker noch allein regeln, was hier abgeht.“ Jürgen schnippte seinen Glimmstängel auf den Gehweg und trat ihn aus, als wolle er einen Käfer zerquetschen. „Was glaubt ihr, was hier früher los war! Hier gab es rivalisierende Rockerbanden, da flogen jede Nacht die Fäuste mit Flaschen und Ketten! Die paar Einsätze, die ihr heutzutage macht, sind Sandkastenspiele dagegen.“

Frerk zwinkerte Aleksander zu, klopfte Jürgen freundschaftlich auf die Schulter. „Ist ja gut, Jürgen. Ich kenne deine Geschichten. Du warst der Schrecken der Gangs damals.“ Frerk und Aleksander lachten, nur Jürgen verzog leicht beleidigt sein Gesicht.

Langsam schlenderte die kleine Gruppe die Straße entlang.

„Was ist denn das für eine Verkaufsbude mitten auf dem Platz?“, fragte Aleksander.

Jürgen antwortete: „Das ist Heinz' Frittenbude. Der macht die besten Frikadellen in ganz Amthen, wenn nicht sogar im ganzen Norden. Solltest du unbedingt mal probieren.“

„Das stimmt, Jürgen!“, bestätigte Frerk eifrig. „Den gibt’s auch schon ewig hier, oder? Er macht wirklich die besten Pommes und gibt riesige Portionen raus. Genau richtig, zum Abschluss nach durchzechter Nacht. Wenn wir nachts Streife fahren, holen wir uns auf der Tour durch die Innenstadt oft etwas bei ihm. Heinz ist ein echtes Original.“

„So?“, Aleksander wurde aufmerksam. „Dann kriegt er wohl auch eine Menge von dem mit, was hier auf dem Marktplatz so los ist.“

„Aber Hallo!“ Jürgen lebte spürbar auf. „Jeder kennt Heinz und Heinz kennt jeden. Aber der haut keinen in die Pfanne. Er sagt immer, dass er Geschäftsmann sei und deshalb nicht schlecht über seine Kundschaft reden würde. Hin und wieder regelt er auch selber … die Leute respektieren ihn.“

„Naja“, mischte Frerk sich ein, „wenn hier irgendwas richtig aus dem Ruder zu laufen droht, dann ruft er schon mal bei uns an. Anonym denkt er. Aber seine tiefe, raue Seemannsstimme ist unverkennbar. Fragst ihn dann, ob er angerufen hätte, weiß er von nichts und hat auch nichts gesehen. Da ist er zuverlässig ... auf seine Art.“

„Lasst uns mal ins 'Markteck' gehen, da kann man ganz gemütlich am Tisch sitzen“, schlug Frerk vor. Tatsächlich war es dort ziemlich voll, doch ein Tisch war noch frei. Frerk und Aleksander setzten sich. Jürgen ging zur Theke und bestellte eine Runde Bier und Schnaps.

„Hier geht es meistens friedlich zu. Solides bürgerliches Milieu. Skatrunden und so was treffen sich hier gern. Außerdem gibt es einige gutbürgerliche Gerichte, wenn man einfach nur gutes Essen will.“ Frerk reichte Aleksander die Speisekarte.

„Nun, essen muss ich nicht schon wieder, aber gut zu wissen“, meinte Aleksander schmunzelnd.

„Bist du eigentlich verheiratet?“, wollte Jürgen von Aleksander wissen.

„Nein, nicht mehr. Ist lange her. Hat aber nicht funktioniert. Ich bin nicht so wirklich der Familientyp.“

„Geht mir genauso, gibt zu viele schöne Frauen“, lachte Frerk, „ich kann mich einfach nicht festlegen.“

„Macht ihr als Kollegen eigentlich in eurer Freizeit irgendwas zusammen? Fußballclub oder so?“, erkundigte Aleksander sich.

„Ja, manchmal. Kein Fußball, aber wir gehen ab und zu spontan essen oder kegeln. Geburtstage feiern wir auch zusammen.“ Jürgen nickte bestätigend.

„Das gefällt mir. Zusammenhalt ist wichtig in unserem Beruf. Sowas ist für die Kolleginnen sicher netter, als ein Herrenabend.“ Aleksander grinste.

„Ansonsten helfen wir uns gegenseitig, wenn einer was im Garten oder am Haus machen will. Das spart das Geld für den Handwerker.“ Frerk lachte. „Natürlich nur mit anschließender Grillparty, das ist Bedingung.“

„Das hört sich alles nach einer richtig guten Gemeinschaft an. Ich wäre gern mal dabei, falls ich darf.“ Aleksander lächelte Frerk und Jürgen erwartungsvoll an. „Denke, das geht klar“, sagte Jürgen und nickte, Frerk stimmte ihm zu.

Der Abend brachte Aleksander Bartek noch einige interessante Informationen und er hatte das Gefühl, dass er in einer guten Truppe gelandet war.

Gegen Mitternacht war Jürgen schweigsam geworden. Amüsiert sahen Frerk und Aleksander zu, wie er sich bemühte, die Augen offenzuhalten. Im Gegensatz zu ihnen, die erst richtig in Fahrt zu kommen schienen.

Aleksander überlegte kurz. Dann sah er Frerk an. „Eigentlich würde ich mir die 'Nachtkerze' doch gern ansehen. Ist es weit, bis dorthin?“

„Was heißt weit? Denke, wir sollten ein Taxi nehmen. Bis zum Hafen ist es eine ganze Ecke.“

Jürgen bemühte sich, wieder gerade zu sitzen. „Dann bin ich raus, Leute“, er lallte schon ein wenig. „Ehrlich gesagt, liegt mir auch das Essen im Magen und müde bin ich auch.“

Frerk lachte. „Wo ist dein alter Kampfgeist?“

„Wusste nicht, dass ich den heute brauchen würde“, konterte Jürgen mit schwerer Zunge. „Aber lasst euch nicht aufhalten. Von mir aus könnt ihr weiterziehen.“

Die beiden widersprachen nicht, zumal sichtbar war, dass Jürgen nicht mehr lange durchhalten würde.

Am Taxistand setzten sie Jürgen in den ersten Wagen und verabschiedeten sich von ihm. Das zweite Taxi bestiegen sie selbst. „Nachtkerze“, sagte Aleksander knapp zum Taxifahrer. Die Fahrt über schwiegen sie.

Die Fahrt ging hinaus aus dem Stadtkern. Der Wagen hielt vor einem großen älteren Gebäude, das seine beste Zeit lange hinter sich hatte und recht einsam in spärlich bebauter Gegend lag. Rundherum konnte man das Hafengelände und Lagerhäuser im Dunkel erahnen.

Aleksander bezahlte den Fahrer. Sie stiegen aus und gingen über den Parkplatz. Gerüche von Metall, Treibstoffen und fischigem Salzwasser lagen in der Luft.

Die Nächte waren Ende August schon recht frisch geworden. Aleksander schlug den Kragen seiner Lederjacke hoch und zog die Jacke fester um sich. Das dunkelgraue Pflaster des großen Parkplatzes glänzte leicht im Schein der Straßenlaternen. Über dem schmucklosen Eingang hing eine spärlich, flackernde Funzel in Form einer Kerze. Frerk ging voran und öffnete die verschlissene schwere Tür.

Wie schmutziger Nebel hing der Rauch drinnen unter der Decke. Gedämpfte Stimmen, lautes Lachen, das schnell wieder erstarb, vermischten sich mit schmachttriefenden Schlagern, die aus riesigen Boxen tönten. Eingehüllt von Rotlicht, standen gemütliche Sofas in Nischen. Auf einigen waren Pärchen miteinander beschäftigt. An der Bar saßen blonde, dunkelhaarige und brünette Frauen. Stark geschminkt und knapp bekleidet oder nur in Dessous.

Die beiden Männer bestellten sich zwei Drinks und ließen sich an einem der freien Tische nieder. Frerk lehnte sich in dem abgewetzten Ledersessel zurück und nahm einen tiefen Schluck von seinem Whisky. Ihm gegenüber hatte sich ein blondes Mädchen auf die Armlehne eines anderen Sessels geschwungen, die langen Beine elegant übereinander geschlagen, eine Zigarette zwischen den Lippen, die Augen nur auf ihn gerichtet. Er winkte sie zu sich. Es dauerte nicht lange, dann wurde Sekt und mehr Whisky bestellt.

Auch Aleksander blieb nicht lange allein. Eine üppige Brünette mit wilden Locken, wippte auf ihn zu und legte ihre Arme von hinten um seinen Hals. Als er sich nicht wehrte, wackelte sie um ihn herum und setzte sich direkt auf seinen Schoß. Irgendetwas flüsterte sie in sein Ohr, was ihn zum Lachen brachte. „Klar kannst du Getränke bestellen.“ Sie strich mit den Fingern über seine Glatze und er ließ es willig geschehen. Ein kurzes Blinzeln in Frerks Richtung. Dort ging es schon bald zur Sache.

Die Brünette glitt breitbeinig auf Aleksanders Schoß und begann, ihm übertrieben verspielt die Hemdknöpfe zu öffnen. Aleksander ließ sie gewähren, rutschte tiefer in den Sessel, schloss die glasigen Augen und versank irgendwo zwischen Rausch und Gleichgültigkeit.

Frerk warf einen beiläufigen Blick zu den beiden hinüber und erstarrte für einen Herzschlag. Unter dem geöffneten Hemd lugte eine Tätowierung hervor: ein schwarzer Kreis, darin die blitzförmigen SS-Runen. Alt. Verblasst. Unverkennbar. Er stellte sein Glas ab, langsam, kontrolliert. Ein heißer Strom lief ihm den Rücken hinab. Dann entspannte er sich, lächelte und genoss.

Später, in der Herrentoilette: flackerndes Neonlicht, Uringeruch, ein tropfender Wasserhahn. Frerk stand am Waschbecken, wusch sich die Hände, als Aleksander hereintorkelte. Sein Hemd offen, das Tattoo unübersehbar. Frerk trat zu ihm, trocknete sich die Hände, stellte sich dicht neben ihn vor den Spiegel. „Hübsche Tätowierung“, sagte er leise. „Alt. Authentisch.“

Aleksander sah ihn prüfend an, hob eine Braue. „Wäre nicht das erste Mal, dass jemand was dagegen hat.“

Frerk grinste, zog sein T-Shirt hoch. Die gleiche Tätowierung, etwas frischer gestochen, aber dieselbe Botschaft. Schweigen. Dann ein Nicken. „Na sieh mal einer an“, grinste Aleksander.

Frerk klopfte ihm auf die Schulter. Fest, fast brüderlich. Sie blickten einander durch den Spiegel in die Augen. Dann grinsten sie. „Auf uns“, sagte Frerk. Aleksander schlug ein. „Auf uns.“

Der Morgen danach begann für Aleksander mit einem Brummschädel und der vagen Erinnerung an eine Übereinkunft mit Frerk, die tiefer ging, als er zu hoffen gewagt hatte. Sein Kopfschmerz pochte heftig und seinem Magen ging es übel.

Dann fiel ihm Christiane ein, die wohl recht gehabt hatte, als sie auf die Kneipentour verzichtete. Ich sollte in Sachen Alkohol auch endlich kürzertreten, dachte er. Aber ohne diese Nacht hätten Frerk und er womöglich nicht so schnell zueinandergefunden. So schnell! Ungewöhnlich schnell. Doch er war zu erschlagen, als dass er darüber nachdenken konnte.

Das Wochenende verbrachte er unruhing schlafend auf der Couch. Mit Kaffee, Wasser und dem Gefühl, dass sich etwas in eine Richtung verschoben hatte, die er eigentlich hinter sich lassen wollte. Draußen zog ein leiser Herbstregen über die Stadt.




3. September

Hatte Aleksander seinen geleasten dunklen Audi am Freitag noch vor dem alten Gebäude auf einem Besucherparkplatz geparkt, so steuerte er am Montag selbstbewusst den Mitarbeiterparkplatz hinter dem Gebäude an. Tag und Nacht von Kameras überwacht. Langsam fuhr er die Parkreihe ab, bis er die Hinweistafel mit seinem Autokennzeichen entdeckte. Sehr schön, so will ich das haben, nickte er zufrieden. Gut gelaunt betrat er die Polizeiwache kurz darauf durch den Haupteingang.

Links am Empfangsfenster meldete er sich an und schob seinen Ausweis unter der Scheibe hindurch. Die Beamtin nickte und entsperrte per Knopfdruck die nächste Eingangstür. Dabei hob sie den Arm und malte mit dem Zeigefinger mehrmals einen Kreis in die Luft. Aleksander verstand den Hinweis, um die Ecke in ihr Büro zu kommen. Dort übergab sie ihm eine elektronische Schlüsselkarte, mit der er die Tür am Hintereingang zum Parkplatz öffnen konnte.

Hinter ihr standen mehrere Polizisten, die miteinander diskutierten. Einer von ihnen löste sich aus der Gruppe und ging auf ihn zu. Nach einem kurzen Gruß bat er Aleksander ihm zu folgen und führte ihn in den zweiten Stock. „Hier ist Ihr Büro“, sagte er und deutete auf eine graue Tür. Ein neues Namensschildchen war bereits rechts daneben angebracht: „A. Bartek. Kriminalkommissar.“

Aleksander bedankte sich und betrat den Raum. Die Raumluft roch nach frischer Farbe. Auf dem Schreibtisch stand eine moderne Telefonanlage, daneben lagen eine Liste mit Kurzwahlnummern und ein kleiner Stapel Deliktmappen, die auf ihre Bearbeitung warteten. Neben dem Telefon ein pflegeleichter Ficus sowie ein Kärtchen, auf dem mit krakeliger Schrift stand: „Herzlich willkommen und auf gute Zusammenarbeit!“ Darunter hatten einige Kollegen unterschrieben: Frerk, Jan, Jürgen, Christiane, Melissa und ein paar weitere Namen, die er nicht zuordnen konnte. Er nahm den Ficus vom Schreibtisch und stellte ihn auf die Fensterbank.

Was ihn sofort störte, war der Standort seines Schreibtisches: Direkt unter dem Fenster. „Geht gar nicht“, murmelte er. Kurz entschlossen packte er mit beiden Händen die kurze Schreibtischseite und zog das Möbelstück mit einigem Kraftaufwand quer durch den Raum, bis es kurz vor der Tür stand. Gerade so, dass noch ein Besucherstuhl dazwischen passte, wenn die Tür geöffnet war.

So gefällt mir das besser. Besucher haben nicht in meinem Revier 'rumzutrampeln. Er nickte zufrieden, klopfte sich die Hände ab und öffnete beide Fensterflügel. Neue Fenster, in altem Stil, bemerkte er, da sie sich nach außen öffnen ließen. Die kühle, vom Regen des Vortages gereinigte Luft vom Amther Stadtwald, strömte herein. Dann stellte er den Ficus vom Schreibtisch auf die Fensterbank.

Er setzte sich kurz, griff nach seiner Aktentasche und begann, seinen Schreibtisch mit persönlichen Sachen auszustatten. Zuerst stellte er drei kleine Harley-Modelle in unterschiedlichen Größen auf. Eine Road King, eine Fat Boy und eine alte Shovelhead. Er stand auf, und zog zwei weitere Maschinen aus der Aktentasche. Zwei leicht verstaubte Nachbildungen, genau richtig für das breite Fensterbrett, wo sie den Ficus flankierten. Auf das Aktenregal kam ein besonders stolzes Stück: eine handbemalte Electra Glide. Sein Blick fiel auf die Wand gegenüber des Fensters. Da hing ein Buntdruck, irgendwas Abstraktes. Fein, freute er sich, da hänge ich morgen das Poster auf, dass schon viel zu lange in der Papprolle umhergereist ist. Er nahm das Bild von der Wand und schob es hinter das Aktenregal.

Zuletzt zog er seine Kaffeetasse aus der Aktentasche. Mit dicken Lettern stand darauf: „Der Boss bin ich.“ Darunter das Bild einer japanischen Rennmaschine. Die Tasse hatte ihm vor Jahren eine Ex-Freundin geschenkt, für die alle Motorräder irgendwie gleich aussahen. Eigentlich mochte er die Tasse nicht, aber aus irgendeinem sentimentalen Grund behielt er sie bis heute.

Eine Weile sah er noch aus dem Fenster, dann setzte er sich hinter seinen Schreibtisch, lehnte sich zurück und atmete ein paar Mal tief durch. Die Ruhe hielt nicht lange. Der Bürostuhl ächzte gefährlich unter seinem Gewicht und war für seine 1,90 m Größe überhaupt nicht geeignet. Er stand auf, begutachtete den Stuhl. Bestenfalls Sperrmüll, der muss weg.

Auf dem Telefon entdeckte er die Kurzwahltaste für Christiane. Er drückte sie. „Ja, bitte?“

„Morgen Christiane, kannst du zu mir hochkommen? Ich hab hier ein paar Fragen.“

„Bin gleich da.“

Wenige Minuten später klopfte es kurz an seiner Bürotür und Christiane trat mit einer Mappe unter dem Arm ein. Sie lächelte ihn kurz an, sah sich dann neugierig um. „Ach, sieh an. Du hast's dir ja schon wohnlich gemacht“, bemerkte sie, mit einem kaum merklichen, spöttischen Zucken um ihre Mundwinkel, als ihr Blick auf die vielen Harleys fiel. Sie wandte sich Aleksander zu: „Was kann ich für dich tun?“

„Diese Akten hier ...“, Bartek tippte auf den Stapel. „Kannst du mir einen kurzen Überblick geben? Und wie ihr normalerweise vorgeht?“ Und mit einem breiten Grinsen fügte er hinzu: „Will eure Gewohnheiten ja nicht durcheinander bringen. Ach, und dann hätte ich gern noch etwas anderes: Er zeigte mit einer läppischen Handbewegung auf den Bürostuhl: „Gibt's hier im Haus vielleicht einen richtigen Chefsessel, der nicht gleich unter einem zusammenkracht?“

Christiane lachte. „Ich sehe mal im Keller nach. Wir haben da noch ein paar alte Chefsessel rumstehen. Einer davon müsste stabil genug sein. – „Und hier habe ich dir noch dein Diensthandy mitgebracht.“ Christiane öffnete ihre Mappe, nahm ein Formular und ein in Folie eingeschweißtes Mobiltelefon heraus und übergab beides Aleksander. „Auf dem Formular bitte den Erhalt quittieren.“

„Natürlich“, Aleksander beugte sich über das Blatt Papier und unterschrieb. Dann übergab er Christiane das Formular, sah ihr dabei direkt in die Augen und lachte gekünstelt. „Was wären wir in Deutschland, ohne unsere Bürokratie, nicht wahr?“

Sein Blick irritierte Christiane. „Äh … naja. Wir müssen doch belegen, wo unsere Gelder bleiben.“ Sie ging einen Schritt auf seinen Schreibtisch zu. „Wollen wir noch kurz zu den Mappen …?“

„Auf jeden Fall!“

Sie ging die Akten mit ihm durch:

Eine Körperverletzung auf der Hafenpromenade, angeblich Notwehr.

Ein Fahrraddiebstahl, bei dem das Rad verkauft worden sein soll.

Ein Einbruch in ein Gartenhaus, vermutlich Jugendliche.

„Bei der Körperverletzung meldest du das direkt an die Staatsanwaltschaft. Du kennst das, ab einer gewissen Schwelle immer eine Meldung machen. Der neue Staatsanwalt für unseren Bezirk heißt Daniel Schneider. Seine Nummer ist in der Telefonanlage gespeichert.“

Beim Fahrraddiebstahl kannst du versuchen, den angeblichen Verkäufer zu ermitteln. Wenn du ihn findest, Sicherstellung prüfen und eventuell Anzeige gegen ihn wegen Hehlerei. Wenn nicht – dann nicht.

Gartenhaus? Standard. Kollegen waren bereits vor Ort, steht alles drin. Der Besitzer hat Anzeige gegen Unbekannt erstattet. Wenn du Glück hast, findet die Spusi noch was. Wenn nicht: Akte zu“, schloss sie ihre Bemerkungen mit einem Achselzucken.

„Danke. Klingt alles machbar.“

Christiane lächelte: „Willkommen im echten Leben.“ Sie öffnete die Bürotür und drehte sich beim Rausgehen noch einmal um: „Ist übrigens gleich Frühstückspause, wenn du willst, zeige ich dir die Gemeinschaftsküche im Erdgeschoss und das Bürolager, wo du Druckerpapier und andere Verbrauchsutensilien bekommen kannst.“

Sie verließen das Büro. Christiane zeigte ihm, wo sich der Fahrtstuhl auf der Etage befand. „Den hatte ich hier nicht vermutet. Schön, dachte schon, ich muss den ganzen Tag treppauf, treppab laufen“, versuchte Aleksander zu scherzen.

In der Küche des Reviers traf Aleksander auf Frerk und Jürgen, die mit Kollegen an einem der Tische saßen. Frerk rief ihn heran, Aleksander setzte sich und Ferk stellte ihn den anderen Kollegen vor. Bei Kaffee und belegten Brötchen entspannte sich die Runde schnell. Man sprach über die Arbeit, klagte über zu viel Bürokratie und miese Schreibtischstühle.

„Übrigens“, sagte Frerk irgendwann beiläufig und schob sein privates Handy über den Tisch. „Wenn du willst, füge ich dich unserer Whatsapp-Gruppe hinzu.“

„Worum geht's da?“

„Ach, alles Mögliche. Dienstliches, Privates. Und manchmal halt auch Sachen, die unkonventionell erledigt werden sollten.“

Aleksander grinste. „Kreative Problemlösung? Gefällt mir“, ergänzte er zwinkernd, und nahm das Angebot mit einem kurzen Nicken an.

Der erste Tag verging für Aleksander wie im Fluge. Als er am späten Nachmittag das Gebäude verlassen wollte, hörte er, wie hinter ihm jemand seinen Namen rief. Er drehte sich um: Melissa kam eilig und winkend hinter ihm her gelaufen. Ihr blonder Zopf hüpfte dabei ungezähmt von der einen auf die andere Seite.

„Aleksander, einen Moment bitte!“ Er blieb stehen und wartete, bis sie schnaufend bei ihm angekommen war. „Gut, dass ich dich noch erwische!“, japste sie. „Na, da bin ich jetzt aber gespannt.“ Aleksander sah sie neugierig an.

„Es ist so“, begann Melissa, „am Freitag war ich doch noch auf der Geburtstagsparty meiner Freundin Smilla.“

„Ja, richtig.“

„Genau. Und Smilla ist freie Journalistin unter anderem auch für das „Amther Tagesblatt“. Sie schreibt oft über Veränderungen oder interessante Sachen, die auch für die Bürger wichtig sind. Natürlich hat sie mich gefragt, ob der vakante Posten bei uns wieder besetzt ist. Sie würde gern ein Interview mit dir führen. Was meinst du, wann hättest du Zeit für sie?“

Aleksander überlegte kurz. Ob ich das überhaupt will, scheint nicht zur Diskussion zu stehen. Eigentlich hatte er kein Interesse schon wieder in der Öffentlichkeit im Mittelpunkt zu stehen, fühlte sich aber im Stillen geschmeichelt.

„Da komme ich nicht drumherum, was?“, fragte er scherzhaft. Melissa legte ihren Kopf etwas schief und sah ihn bittend mit ihren blauen Augen an.

Er überlegte kurz und entschied, dass er die Sache schnell hinter sich bringen sollte, aber etwas Zeit brauchte, um sich darauf vorzubereiten. „Von mir aus können wir das Freitag, um 15:30 Uhr, nach Dienstschluss machen. Dann hat sie gleich etwas für die Samstagsausgabe.“

„Super, danke schön!“ Melissa strahlte ihn an. „Ich sage ihr Bescheid, sie wird sich freuen. Das Treffen wird dann im Café „Emswelle“ stattfinden. Ich zeig dir morgen, wo das ist.“

Aleksander nickte. „Aber mehr als eine halbe Stunde kann ich nicht investieren.“

„Das reicht locker. Smilla ist Profi, sie wird dir gefallen!“, rief sie und lief bereits wieder zurück.

Er schmunzelte. Soso, gefallen wird sie mir. Wir werden sehen. Er verließ das Gebäude mit einem amüsierten Gesichtsausdruck. Die Septembersonne war noch angenehm warm. Betont langsam schlenderte er zu seinem Wagen. Auf dem Heimweg legte er einen kurzen Stopp im Supermarkt um die Ecke ein, um seinen Kühlschrank aufzufüllen. Seinem gemütlichen Abend auf dem Sofa stand nichts mehr im Wege. Der erste Tag war einfacher verlaufen, als er befürchtet hatte.

Das Heute Journal lief bereits, als Aleksander vom Sofa hochschreckte. Sein Handy vibrierte lautstark auf dem Couchtisch. Er griff verschlafen danach und sah, dass Frerk ihm eine Nachricht geschickthatte: „Hey! Hast du Zeit?Ich muss dir jemanden vorstellen. Fahr gleich los und park deinen Wagen oben im Parkhaus. Ich warte dort auf dich.“

Aleksander runzelte die Stirn. Etwas genervt, aber auch neugierig, rappelte er sich auf, schnappte seine Jacke und verließ das Haus. Wenig später saß er im Auto und fuhr erneut Richtung Innenstadt.

Das obere Parkdeck war fast leer. Er sah Frerks alten, aber liebevoll gepflegten Golf sofort und parkte seinen Wagen daneben. Frerk öffnete von innen seine Beifahrertür und Aleksander stieg ein. Sofort fuhr Frerk los.

„Du machst es ja spannend. Erfahre ich jetzt, um wen und was es geht?“

„Ich werde dir gleich jemanden vorstellen, der eine wichtige Funktion in Sachen beschlagnahmter Drogen hat.“ Frerk sah ihn verschmitzt von der Seite an: „Interessiert?“

Aleksander war plötzlich hellwach. Mit einer derart vertraulichen Info hatte er so schnell nicht gerechnet. „Hochinteressiert!“, antwortete er unaufgeregt.

„Ein Mittelsmann, der unser Zeug verwahrt und gezielt an kleinere Dealer weitergibt. Wir arbeiten schon seit Jahren zusammen.“

Sie durchquerten die Stadt, Richtung Autobahn, bogen aber vor der Zufahrt links auf die Hauptstraße ab. Von da aus fuhren sie an einem langen
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